
fortgeführt werden. Für unsere gesamte Volks­
wirtschaft letztlich ein großes Potential.
Daß diese von der Parteiorganisation ausgelöste 
Aktion überall großen Anklang in unserem Be­
trieb fand, zeigt sich zum Beispiel darin, daß 
sich immer mehr Kranfahrer und Maschinisten 
hochproduktiver Anlagen mit dem Zustand 
auseinandersetzten, daß ihre Geräte und Ma­
schinen oftmals nicht mehrschichtig ausgelastet 
waren. Wir können diese Praxis nicht mehr 
zulassen, sagten die Kollegen, denn solche öko­
nomischen Verluste hindern uns bei der Lösung 
der Hauptaufgabe. Schließlich ist die Arbeits­
zeit, die uns zur Verfügung steht, ebenso be­
grenzt wie zum Beispiel Material oder Maschi­
nenkapazität und ebenso kostbar, weil unser 
weiteres Vorwärtsschreiten entscheidend davon 
abhängt, wie wir es verstehen, mit der uns zur 
Verfügung stehenden Arbeitszeit ein maximales 
Ergebnis zu erwirtschaften.
Unsere Parteiorganisation und die Mehrzahl 
der Arbeitskollektive unterstützten dieses An­
liegen, das aber nicht konfliktlos verlief. So 
tauchten zum Beispiel solche Meinungen auf: 
Wir arbeiten doch schon jahrelang ohne diese 
Mehrstunden. Eine Stunde, was ist das schon 
wert! Haben wir genügend Material, so stimmt 
auch die Leistung.
Als Agitatoren geht es uns darum, unsere Kol­
legen von der Notwendigkeit der vollen Aus­
nutzung der Arbeitszeit zu überzeugen. Dabei 
lassen wir uns von dem Grundsatz leiten: Wir 
können nur das verbrauchen, was wir produ­
zieren, oder wir können nur den Lohn nehmen, 
den wir ehrlich verdient haben.
Bisher war es bei uns Sitte, daß die Arbeitszeit 
um 6.30 Uhr auf dem Bau begann und dann die 
Arbeit für den laufenden Tag vorbereitet 
wurde. Wir brachten zwar die geplante Lei­
stung, aber mich befriedigte dieser Zustand 
trotzdem nicht. Denn bis der kellenfertige Mör­
tel hergestellt und die Steine für die 14 Maurer 
am Arbeitsplatz waren, verging wertvolle Zeit.
In mehreren Aussprachen im Kollektiv setzten 
wir uns mit diesem Zustand auseinander.

In der Argumentation zeigte ich konkret auf, 
welchen Nutzen, welche Auswirkungen es hat, 
wöchentlich produktive Stunden zu gewinnen. 
Und hier setzte dann auch das Rechnen meiner 
Kollegen ein, kamen konkrete Vorschläge, was 
in der Arbeitsvorbereitung und in der Verbes­
serung der Materialökonomie noch getan wer­
den muß. Dabei tauchten aber auch solche 
Fragen auf: Lohnt es sich überhaupt für die 
Brigade nachzudenken, wie der Arbeitsprozeß 
verbessert werden kann? Springt dabei für uns

etwas heraus? Machen denn die Kollegen der 
anderen Brigaden mit?

In vielen Aussprachen über diese Fragen reifte 
unser Kollektiv. Was haben wir konkret getan?
Mehrere Kollegen verlagerten ihre Schicht um 
eine Stunde und mehr, um die Arbeit für den 
kommenden Tag vorzubereiten. Dadurch ist es 
möglich, daß die gesamte Brigade um 6.30 Uhr 
voll mit der Arfcfeit beginnen kann. Das ergibt 
eine Einsparung von sieben Stunden je Tag. Das 
sind in der Woche 35 Stunden für unser 
Kollektiv.

An einem anderen Beispiel will ich zeigen, 
welche Reserven wir noch erschlossen haben. 
Es besteht eine hohe Bruchquote bei Mauer­
ziegeln. Viele Maurerkollektive gingen diesem 
Übel dadurch aus dem Wege, indem sie diese 
Bruchstücke auf den Schutt warfen.

Unsere Brigade entschloß sich, um Material ein­
zusparen, auch diese Bruchstücke bis zum letzten 
Stück zu vermauern. Die Folge war, daß andere 
Maurerbrigaden des Objektes ihre Bruchstücke 
für uns zurückließen. Das ärgerte natürlich un­
sere Kollegen, und es kam zu einer Reihe von 
Aussprachen mit diesen Brigaden. Es gelang 
uns, die Kollegen von der gesellschaftlichen 
Notwendigkeit zu überzeugen, ebenfalls die 
Bruchstücke zu vermauern. Sie meinten zwar, 
daß sie dann ihre Norm nicht schaffen, aber 
wir rechneten ihnen vor, daß 1000 Stück Hohl­
blockziegel fast 300 Mark kosten und daß allein 
in unserem Betrieb noch immer viele Tausende 
Mark auf die Schutthalden wandern, was ja 
schließlich unser eigenes Geld ist.

Allmählich sahen die Kollegen ein, daß sie sich 
selbst betrogen. Heute gibt es auf der Baustelle 
kein Maurerkollektiv, das nicht nach unseren 
Maßstäben arbeitet. So sind wir ein bißchen 
stolz darüber, daß wir geholfen haben, wert­
volles Material einzusparen, das unserer Volks­
wirtschaft wieder zugute kommt.
Gut bewährt hat sich bei uns das persönliche 
Gespräch des Agitators mit den Kollegen über 
ihre Probleme. Dabei fühlt'sich jeder angespro­
chen und zugleich gefordert. Wir haben hier 
eine gute Unterstützung durch die Parteilei­
tung. Regelmäßig finden Anleitungen und Er­
fahrungsaustausche statt. Diese Anleitungen 
helfen mir bei meiner täglichen agitatorischen 
Arbeit. Hier erhalte ich interessante Informa­
tionen und Argumentationen. Unsere Erfahrun­
gen besagen zugleich, daß die mündliche Agi­
tation und die erzieherische Einflußnahme 
vor allem dann voll zur Wirkung kommen, 
wenn die Produktionsorganisation und die 
technologische Vorbereitung verbessert werden.
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